
Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift für Armee und Kader mit FHD-
Zeitung

Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat

Band: 20 (1944-1945)

Heft: 43

Artikel: Die schweizerische Wirtschaftslage nach Kriegsende

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-712191

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-712191
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DER SCHWEIZER SOLDAT 857

oder Bundesstaat nur durch Gewalt ent-
schieden werden konnte. Der Sonder-
bundskrieg vom Jahre 1847 entschied
zugunsten des Bundesstaates. Die Be-
fugnisse von Kantonen und Bund wur-
den neu verteilt. Die Souveränität des
Volkes, die in den 30er Jahren in den
Kantonen durchgedrungen war, wurde
nun auch auf den Bund übertragen.

In der Bundesverfassung von 1848
sind die neuen Grundsätze verankert.
Eine neue, moderne Schweiz war aus
den langen politischen Wirren enfstan-
den. Aber noch fehlten einige Züge,
welche die Eigenart unserer schweize-
rischen Demokratie ausmachen. Erst
durch eine zweite Erneuerung in den

60er Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts wurden einige zum Teil alt-
eidgenössische Rechte, wie sie auf den
Landsgemeinden ausgeübt wurden, in
die Staatsverfassung aufgenommen.

Durch das Mittel der Gesetzesinifia-
five und des Gesetzesreferendums er-
hielt das Volk Gelegenheit, selbst an
der Gesetzgebung des Landes aktiv
mitzuarbeiten. Diese beiden Rechte
sind etwas ausgesprochen Schweizeri-
sches, sie setzen ein gereiftes Volk
voraus, ein Volk, das die Verantwor-
tunig für sich, seinen Vorfahren und
Nachkommen gegenüber kennt.

Heute, wo von allen Seiten Lockun-
gen und Drohungen an uns herantreten,

wo die Welt und ihre Ideale in standi-
gem Wechsel begriffen sind, ist es gut
zu wissen, daß unsere Staatsform, unsere
Freiheiten, unsere Rechte und Pflichten
durch das Schicksal geformt wurden.
Die Nachkriegszeit wird von uns
Schweizern den vollen Einsatz verlan-
gen. Neue und schwierige Aufgaben
werden einen freien, weltoffenen Sinn
verlangen und doch ist es stets not-
wendig, daß wir uns der alten Tradition
bewußt sind, die uns durch Jahrhun-
derte hindurch geformt hat. Sie muh
nach wie vor unser Kompaß sein, der
uns die Richtung weist zu einem ehren-
vollen und unbestrittenen Platz im

neuen Europa. W. G.

Die scfoweizeriscffe MJirfecffaffefage nacff KWegsettde
(ew.) Das Signal «Ende Feuer» ist in

Europa zu einem Zeitpunkt erfolgt, da
unsere Wirtschaftslage im Begriffe war,
sich einem katastrophalen Engpaß zu
nähern. Infolge der Unmöglichkeit, das
ausländische Transporfsysfem benützen
zu können oder wenigstens die not-
wendigen Transifpapiere für die Beför-
derung der «eingefrorenen» Waren-
mengen mit eigenen Verkehrsmitteln zu
erlangen, hafte unsere Einfuhr seif
Monaten einen Stand erreicht, der so-
zusagen dem Nullpunkt gleichgekom-
men ist. Es blieb uns so nichts anderes

übrig, als weitere Einschränkungsmaß-
nahmen zu erlassen und von den
wenigen Vorräten zu zehren, die zum
Teil erst kurz vor dem Kriege (vor
allem anfangs 1939) oder in den ersten
Kriegsjahren angelegt worden waren.
Heute sind diese verhältnismäßig
kleinen Reserven nahezu aufgebraucht.
Der Kriegsschluß auf dem Kontinent ist

also in einem Moment erfolgt, als man
schon mit großer Sorge unserer Ernäh-

rungs- und Rohstofflage entgegensah.

Stabile Lage.

Die ersten Wochen nach Kriegsschluß
waren hauptsächlich durch folgende
Punkte gekennzeichnet:

1. die Versorgung unseres Landes hat
noch keine nennenswerte Verbesse-

rung erfahren, so daß als Folge da-
von Rationierung und Preiskontrolle
noch nicht aufgehoben werden
konnten;

2. der manchenorts erwartete Preis-
stürz ist ausgeblieben, da die klei-
nen Lager eine Vergrößerung des

Warenangebotes nicht gestatten und
somit ein Ausverkauf «um jeden
Preis» nicht realisiert werden kann;

3. der schweizerische Arbeifsmarkt
zeigt sich größtenteils unverändert,
was allerdings dem Umstand zuzu-
schreiben ist, daß immer noch Trup-
pen aufgeboten sind, und die Land-

wirfschaff sowie das Baugewerbe
die «anfallenden» Beschäffigungs-
losen weifgehend »aufsaugen»;

4. daß der umfangreiche Plan des
Delegierten für Arbeitsbeschaffung
bis jetzt noch nicht dazu verwendet
werden mußte, das Heer der Ar-
beifslosen zu bannen;

5. daß endlich wiederum die Möglich-
keif besteht, aus der jahrelangen
Isolierung herauszutreten und den
Außenhandel, wenn auch vorläufig
in bescheidenem Umfange, in den
so bitter notwendigen Dienst un-
serer Volkswirtschaff zu stellen.

Im allgemeinen darf gesagt werden,
daß sich die schweizerische Wirtschafts-
läge gegenwärtig in einer stabilen Lage
hält, die aber alle Anzeichen zu einer
langsamen Aufwärtsentwicklung in sich

birgt. Das zeigf uns z. B. die Außen-
handelsstatistik, die nach einem Unfer-
bruch von mehr als fünf Jahren gemäß
einem Bundesrafsbeschluß wiederum
veröffentlicht werden darf. So hat der
Außenhandel im Monat Mai gegenüber
dem bereits schon verbesserten Vor-
monat weiter leicht angezogen.

Erleichterungen im Ueberseeverkehr.

Für unsere Versorgungslage ist der
Verkehr mit den bedeutendsten Meer-
häfen von ausschlaggebender Bedeu-
fung. So darf es als erfreuliches Zeichen
gewertef werden, wenn eine Delegation
von Bern, die sich nach Mailand und
Genua begeben hatte, den Bescheid
zurückbrachte, daß der Hafen Genua in
zwei bis drei Wochen für die Einfahrt
von Schiffen zur Verfügung stehen
werde. Im ersten Monat sollen täglich
500 Tonnen, im zweiten 1000 Tonnen
und im driften an die 2000 Tonnen
Importgüter umgeschlagen werden
können. Der Bahnverkehr ist über die
Strecke Genua - Alessandria - Mortara-
Chiasso möglich, wobei die Schweiz für
die mit Dampf betriebene Strecke

Alessandria-Mailand (100 km), den nö-
tigen Brennstoff zu liefern hat. Die
Wagen sind grundsätzlich durch die
Schweiz zu stellen, doch hoffen die
italienischen Staatsbahnen, nach Mög-
lichkeit auszuhelfen.

Mit den französischen Behörden
wurde von einer Delegation des KTA.
vom 14. bis 17. Mai in Paris verein-
bart, daß die Löschung von Schiffen
(mit 6,5 m Tiefgang-Maximum) mit
Waren aller Art in Marseille oder
Sf.Louis-du-iRhône erfolgen kann. Tou-
Ion steht für einen täglichen Umschlag
von 600 Tonnen ebenfalls zur Verfü-
gung wie Port-Vendres und Bayonne.
Der Exportverkehr kann vorläufig nur
über Marseille erfolgen.

Ferner wurde vom 5. Juni an be-
willigt, daß alle für die Iberische Halb-
insel und für Uebersee bestimmten Ex-
porfgüfer, die auf dem Landwege via
Spanien zum Versand gelangen, beim
Kriegs-Transport-Amt (KTA) nicht mehr
anzumelden sind. Es besteht also die
Möglichkeit, daß Produkte sofort nach
Fertigstellung und nach Vorliegen der
erforderlichen Versandpapiere expor-
fierf werden können. Mit anderen Wor-
ten, unser Export kommt wieder in
Gang.

Wie einer Meldung der «Tat» zu ent-
nehmen ist, herrscht im Hafen von Tou-
Ion gegenwärtig Hochbetrieb. «An den
der Schweiz zugeteilten, notdürftig
wiederhergestellten Quais werden un-
unterbrochen Güter umgeschlagen,
während an den noch zerstörten Quais
eifrig gearbeitet wird. Durch den Um-
stand, daß Marseille von den großen
Schweizer Dampfern noch nicht ange-
laufen werden kann, konzentriert sich

vorläufig das Entladen der aus Ueber-
see und Lissabon eintreffenden Schiffe
auf Toulon. Eine vermehrte Beanspru-
chung dieses Hafens ergibt sich auch
durch die kürzlich von den Alliierten
zugestandene Erleichterung, wonach
die von der Schweiz gecharterten grie-
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chischen Schiffe nunmehr ins Mittel-
meer einfahren dürfen und die Ladung
dadurch in einem französischen Mittel-
meerhafen löschen können, ansfaff wie
bisher in Lissabon.»

Die «Calanda» mit 6800 Tonnen Kohle
ab Philadelphia, wartet neben der
«Thefis», die Importgüter aus Süd-
amerika mit sich führt, der «Lugano»
und dem Schiff «Zürich», das Waren
aus Lissabon geladen haf, auf die Lö-
schung. Die Dampfer «Chasserai» und
«Stavros», die zur Liquidation der in

Lissabon aufgestapelten Güter einge-
setzt werden, treffen in den nächsten
Tagen in Toulon ein. Ferner ist mit der
Ankunff des Dampfers «Kassos» aus
Südamerika Mitte Juni zu rechnen.

Ausblick.
Die schweizerische Wirtschaftssitua-

tion ist nach wie vor prekär, doch sind
bereits die ersten Anzeichen einer
leichten Besserung vorhanden. Mit der
Insfandstellung der Verkehrsverhälf-
nisse bei unseren Nachbarn, dürfte auch
der schweizerische Auljenhandel eine

Belebung erfahren. Das Ende des Aktiv-
dienstzustandes wie die Auflösung der
Kriegswirtschaftsämter werden aber
unsere Behörden vor neue, weitgrei-
fende Probleme stellen, die durch In-
kraftsetzung der geplanten staatlichen
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen weit-
gehend zu lösen sind. Die Zusammen-
arbeit zwischen Staat und Wirtschaft
einerseits wie diejenige zwischen Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer anderseits,
wird unsere Volkswirtschaft reiche Zin-
sen fragen lassen.

Das S&ldafetflfaMs
Seit 1900 hat sich die Anzahl der

Dienstmonafe einer Infanferie-Rekru-
fenschule von eindreiviertel auf etwas
mehr als zwei, später auf drei, anschlie-
ßend sogar auf vier Monate vergrö-
ßerf. Maßgebend für die Verlängerung
war einerseits die grundlegende Ver-
besserung der Ausbildung, anderseits
die Einführung immer zahlreicherer,
besserer und vollkommenerer Waffen
und nicht zuletzt auch das Bestreben,
vor allem das Kader in zahlreichen Ge-
fechtsübungen den sinngemäßen Ein-
safz aller Mittel des Füs.Bat. üben zu
lassen. Durch die Einführung immer
neuer Waffen ist die Ausbildung be-
deutend vielseitiger geworden, sie
stellt sowohl an Kader wie an Mann-
schaffen immer höhere Anforderungen.

Was sich im allgemeinen nicht än-
derfe, das waren die Kasernenverhälf-
nisse, weil man hier aus begreiflichen
Gründen der Sparsamkeit vor großen
Aufwendungen zurückschreckte. Wäh-
rend kurzen Rekrutenschulen störte das

Fehlen oder die Nüchternheit von
Speise- und Aufenthaltsräumen wenig,
da die Kader und Mannschaften die
Gewißheit hatten, recht bald wieder
ins Elternhaus oder in mehr oder we-
niger gepflegte zivile Verhältnisse zu-
rückkehren zu können. In viermonati-

gen Rekrutenschulen muß sich jedoch
das Fehlen eines geeigneten, sauberen
und gepflegten Aufenthaltsraumes un-
angenehm auswirken. Denn nach der
geistig und körperlich großen Bean-
spruchung weiß speziell der weniger
mit Glücksgüfern gesegnete junge
Wehrmann off kaum, wie er den Abend
•verbringen soll. Spazieren mag er oft
nicht, weil er zu müde ist. Das Käser-
nenzimmer, das ja schließlich auch ein
Schauplatz seiner Arbeit ist, wider-
strebt ihm, die Theoriesäle sind mit
Lehrbildern ausgestattet, die er aus
Gründen der Erholung und Ausspan-
nung einmal lieber nicht ansehen will.
In ein Restaurant kann er nicht gehen,
da der Geldbeutel wohl etwas Luft,
daneben aber nur zwei Zwanzigrap-
penstücke enthält. Der Sold wird erst
übermorgen ausbezahlt. Der Brief an

die Mutter — ja, der sollte heufe noch
unbedingt abgesandt werden, er
braucht ja dringend frische Socken.
Wo kann er, ohne seinen Geldbeutel
allzu stark zu leeren, ein Glas Tee oder
ein Stück Kuchen genießen, wo kann
er in angenehmsten Räumen ungestört
ein Briefchen schreiben? Neuerdings im
Soldatenhaus Chur.

Schon um 1920 herum erkannte die
Frau Gemahlin des Chefs des General-
stabes der Armee des Krieges 1914/18,
Herrn Oberstkorpskommandants von
Sprecher, die absolute Notwendigkeit,
den jungen Wehrmännern auf den Waf-
fenpläfzen gediegene Aufenthalts-,
Spiel-, Lese- und Schreibzimmer zur
Verfügung zu stellen. In Verbindung
mit dem Schweizer Verband Volks-
dienst (Soldatenwohl) entstand in der

engern Heimat der hochverdienten Fa-
milie das Soldatenhaus Luziensfeig.
Eine zweite Soldatenstube sollte auf
dem Waffenplatz Chur entstehen. Die
Widerstände seitens gewisser Interes-

sengruppen ließen damals auch Jahre

später das Werk scheitern. Der spätere
Schul- und Waffenplatzkommandant
Chur, Herr Oberst Sennhauser, versuch-
te erneut, dem Gedanken der Errich-

fung einer Soldafenstube in Chur zum
Durchbruch zu verhelfen. Er fand in

der Präsidentin des Verbandes Schwei-

zer Volksdienst, Frau Dr. h. c. Züblin-
Spiller, eine Persönlichkeit, die sich
neuerdings für den Gedanken sehr ein-
setzte. Leider blieben auch dieses Mal
die Bemühungen ohne Erfolg, weil die
lokalen Behörden sowohl die Bau- wie
die Betriebsbewilligung verweigerten.
1944 wurde der Plan nochmals aufge-
griffen. Der derzeitige Schul- und Waf-
fenplatzkommandant hatte das Glück,
beim Chef des Militärdepartementes
des Kantons Graubünden und Präsiden-
ten des Waffenplafzkonsortiums Chur,
Herrn National- und Regierungsrat Dr.
Gadient, weitgehendstes Verständnis
zu finden. Diesem gelang es in zähem
Ringen, alle Widerstände in bezug auf
Bau- und Befriebsbewilligung, Ankauf
des Bauplatzes usf., zu überwinden.

Ursprünglich bestand die Absicht,

eine Baracke als Soldafenhaus zu er-
steilem Die Stadt Chur knüpfte an die
Baubewilligung die Bedingung, daß
ein solides Gebäude erstellt werde. Es

entstanden neue Schwierigkeiten in

bezug auf Finanzierung des Unterneh-
mens. Dank der zähen und unermüdli-
chen Kleinarbeit von Frau Dr. Züblin-
Spiller und ihrer Mitarbeiterin, Frau M.
Wyß, Zürich, konnte auch diese Frage
gelöst werden. Das Waffenplatzkonsor-
tium Chur übernahm die kostspielige
Kanalisafion, stellte den Bauplatz zur
Verfügung und überwies aus einem
Spezialfonds Fr. 10 000. Die Kantone
Aargau, St. Gallen und Zürich leisteten
ebenfalls Beiträge. Auch die Zentral-
stelle für Soldatenfürsorge leistete im
Rahmen des möglichen Beiträge.

Das Soldatenhaus Chur wurde am
1. Mai 1945, also noch während des
großen Völkerringens, vor zahlreich
eingeladenen Gästen eingeweiht. Zu
Begann der schlichten und würdigen
Feier übergab die um das Wohl unse-
rer Schweizer Wehrmänner so verdien-
te Präsidentin des Schweizer Verban-
des Volksdienst, Frau Dr. Züblin-Spiller,
dem derzeitigen Kommandanten der
Sch.Inf,Waffen-Schulen das Soldaten-
haus. In seiner Rede wies dieser darauf
hin, daß iim einer Zeit, in der in den
Nachbarstaaten Unklarheit bestehe, wer
wen anzuklagen habe, bei uns werf-
volle Gemeinschaftsinstitutionen errich-
fef werden konnten. Die Verdienste am
Zustandekommen des Soldatenhauses
Chur liegen in erster Linie beim
Schweizer Verband Volksdiensf. Ohne
tatkräftige Mitarbeit vor allem seitens
des Chefs des Militärdepartementes
des Kantons Graubünden, aber auch
zahlreicher anderer, in aller Stille wir-
kender Persönlichkeiten und Instifutio-
nen wäre der Bau niemals zustande ge-
kommea Der Schul-Kdt. erinnerte da-
her an den Gegensatz der glücklichen
Schweiz zum unglücklichen Ausland
— hier wußte man am 1. Mai kaum,
ob man im Aussprechen des Dankes alle
Verdienste der Initianten und Förderer
würdige —, dort die Zweifel, ob kei-
ner in der Anklage und in der Rache
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